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,,Bloßes tlmtopfen reicht nicht"
Uni-Reformer Müller-Böling fordert bessere Forschung, profiliertere Angebote und ein professionelleres Marketing

Handelsblattz Herr Müller-Böling,
die Umstellung auf das Bachelor-
Master-System ist beschlossene Sa-
che, dochmanhat denEindruck, dass
die deutschen Hochschulen das fast
boykottieren. Ist das auch Ihre Erfah-
rung?
Müller-Böling: Nein, keineswegs.
Alle Hochschulen richten Bache-
lbr- und Master-Programme ein. Es
wird nur noch das Wie der Umstel-
lung diskutiert und nicht mehr das
Ob. Das ist auch klug, denn eine sol-
che grundlegende Studienreform
braucht Sinn und Verstand. Von ei-
nem Boykott kann keine Rede sein.

Handelsblatt: Aber oft sind diese
,,neuen" Studiengönge doch nur um-
getopfte Diplom- oder Magister-Stu-
diengdnge.
Müller-Böling: Das mag hier und
da zutreffen. Dic Umstellung bietet
eine einmalige Chance auf Erneue-
rung, dabei kann Bewährtes ruhig er-
halten bleiben. Hochschulen, die
sich aber für ein bloßes ,,Umtopfen"
entscheiden, werden mittelfristig
keinen Erfolg haben. Ein Master
muss mehr sein als ein Diplom.

Handelsblatt : U nd w as genau?
Müller-Röling: Wesentlich für gute
Masterprogramme ist, dass sie ein
eigenständiges Qualifizierungsziel
anstreben. Gerade im Masterbe-
reich wäre dabei - nicht für die ein-
zclne Hochschule, aber für das Ge-
samtsystem - eine Vielfalt wün-
schcnswcrt, die die weite Spanne
von dcr bcruflichen Weiterbildung
bis zur starken Forschungsorientie-
rung abschreitet.
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,,Ein Master muss mehr sein als ein Diplom". Professor Müller-Böling streitet seit Jahren engagiert für Hochschulreformen in Deutschland.
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bis zur starken Forschungsorientie-
rung abschreitet.

Handelsblatt: Offen ist auch noch
die Frage, ob der Masterstudiengang
der Zukunft ein Studiengang ist, der
sich direkt an den Bachelor an-
schlie$t, oder zwischen Bachelor als
berufsqualifizierendem Äbschluss
und Msster erst einmql ein paar
I ahr e. Berufserfahr ung liegen w er den.
Welches Modell setzt sich durch?
Müller-Böling: Das wird sich entwi-
ckeln und kann auch von Fach zu

Fach unterschiedlich sein. Entschqi-
dend wird die Nachfrage sein. Not-
wendig ist allerdings, dass das Sys-
tein flexibel genug angelegt ist, um
auf die möglicherweise wechseln-
den Wünsche der Studierenden und
des Arbeitsmarktes zu antworten.

Handelsblattl Hauptargument für
ein europaeinheitliches System war,
die Vergleichbarkeit der Äbschlüsse
herzustellen und so eine grö$ere Mobi-
Iität der Studenten. SehenSie das?

Müller-Böling: Zwisphen Bachelor
und Master entsteht in ganz Europa
eine neue Schnittstelle, die für die
Mobilität wichtig ist. Zwar gibt es

keinen Autornatismus, der einem
Bachelor überall im Artsland einen
Studienplatz garantiert, aber man
kann sich mit einem abgeschlosse-
nen Studium, an oiner ausländi-
schen Hochschule bewerben. Das
rst ern Vortell.

Handelsblatt : rJnd Sie glauben wirk-
lich, dass in Zukunft mehr Deütsche
ihr Erststudium (Bachelor) in
Deutschland machenwerden und ih'
renMaster im Ausland?
Müller-Böling: Ja, das glaube ich.
Zudem schaffen wig im Masterbe-
reich ein neues Ang$bot für Studien-
interessenten aus dhm Ausland, die
bereits einen ersten Studienab-
schluss gemacht haben, Diese Ziel-
gruppe ist nicht zuletzt vor dem Hin-
tergrund des demographischen
Wandels interessant.

Handelsblattz Entsteht damit tat-
sächlich so efwos wie ein europdi-
schbr Master-Markt mit echter Kon-
kurreru?
Müller-Böling: Ja, eindeutig. Un-
sere Hochschulen stehen schon
lange in einem nationalen wie inter-

nationalen Wettbewerb um Studie-
rende, Wissenschaftler, Ressourcen
und Reputation. ]etzt kommt der
Wettbewerb um die Ausbildung des
wissenschaftlichen Nachwuchses
hinzu.

Handelsblattz Wie sehen Sie unsere
Ho chschulen in dieser europ öischen
Ko nkur r e n z s it u at i o n aufg e s t ellt?
Müller-Böling: Für forschungsori-
entierte Masterprpgramme muss
ausreichend Forschung betrieben
werden. Das CHE-Forschungsran.
king zeigt, dass einige Universitä-
ten da sehr gut aufgestellt sind, aber
längst nicht alle. AIs nachteilig er-
weisen könnte sich insgesamt die
Abkoppelung der außeruniversitä-
ren Forschung vom Lehrbetrieb.

Handelsblattz Was sollten die deut-
schen Hdchschulen tun, um ihre Po si-
tion auf dem europdischen Bildungs-
markt zu verbessern?
Müller-Böling: Wichtig ist es, auf
Qualität zu setzen. Profilierte Ange-
bote, geeignete Auswahlverfahren
und intensive Betreuung sind Er-
folgsfaktoren. Die Bedeutung und
Möglichkeiten von gutem Marke-
ting und professionellen Student
Services werden oft noch unter-
schätzt.

Handelsblatt z Die, Situation auf dem
deutschen Hochschulmqrkt ist so in
Bewegung, wie schon lange nicht
mehr. Wagen Sie eine Prognose; wo
steht die deutsche Hochschule, in

fünf,wo in zehnlahren?
Müller-Böling: Solche Prognosen
gehen oft schief. Aber für mich ist
klar: Es wird eine Preiteilung der
Hochschullandschaft geben mit
fünf bis zehn internationalen Spit-
zenuniversitäten, vielen sehr guten
Hochschulen, die in Europa mithal-
ten können und etlichen regional
ausgerichteten Einrichtungen, die
gute Ausbildung machen. Dabei
wird sich die bisherige Trennung
zwischen Fachhochschulen und Uni-
versitäten äufweichen. Und: Eie riu-
ßeruniversitäre Forschung ist''in
zehn ]ahre4 in die Spitzenunis inte-
griert.

Das Gespräch führte Christoph Mohr.

Weitere lnformationen unter:
www.handelsblatt.com/karriere

Am 18.03.05 erscheint das
Handelsblatt mit einer Son-
derbeilage zum Thema MBA.

DER VORDENKER

r Der Mann: Professor Detlef
Müller-Böling, ehemals Rektor der
Universität Dortmund, ist seit
1994 Direktor des Centrums für
Hochschulentwicklung (CH E).

Als einer der einflussreichsten
Vordenker der deutschen Hoch-
schulszene macht er sich seit.lah-
ren für eine Reform der deut-
schen Universitäten stark.
r Das CHE: Das Centrum für
Hochschulentwicklung (CHE), in
der Rechtsform einer gemeinnützi-
gen GmbH in Gütersloh beheima-
tet, ist ein Gemeinschaftsprojekt
der Bertelsmann-Stiftung, die für

7 5 ProzentOes JanresnuOgets von
3,2 Millionen Euro aufkommt, uhd
der Hochschulrektorenkonferenz
(HRK). Das CHE versteht sich ,,als
Reformwerkstatt für das deutsche
Hochschulwesen".
r Das Ranking: SichtbarsterAus-
druck der CHE-Arbeit ist die Rang-
liste (Ranking) der besten. Hoch-
schulen in Deutschland. Kein Ran-
king in Deutschland basiert auf ei-
ner so umfangreichen Datenerhe-
bung. Bislang vom Stern publi-
ziert, erscheint das Ranking ab die-
sem Jahr in der Wochenzeitung
Die Zeit. (www.che.ranking.de)


